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Stallikon: Landwirtschaftsland 
und Wald zu verkaufen 
Gemeinde Stallikon, Vorderbuchenegg, Gebiet Müsli, Kat. Nr. 1957 mit 
26 119 m2 Wiesland (Fr. 2.95/m2), 4868 m2 Wald (Fr. 1.85/m2), 1006 m2 
Strasse (Fr. 15/m2). Total 32 133 m2 zu Fr. 101 100. 

Hangneigung bis 18 % 8419 m2, 18–35 % 12 555 m2, 35–50 % 4719 m2, 
über 50 % 425 m2. Die Nutzungseignung geht von gutem Wiesland über 
extensives Wies- und Weideland bis zu Streue. Auf der Parzelle befindet 
sich eine Quellfassung. 

Beim vorliegenden Inserat handelt es sich um eine öffentliche Ausschrei-
bung im Sinne von Art. 64 Abs. 1 lit. f BGBB. Liegt innerhalb 30 Tage seit 
der Ausschreibung kein schriftliches Angebot eines Selbstbewirtschafters 
zum obgenannten Preis vor, kann das Grundstück an einen Nichtselbstbe-
wirtschafter veräussert werden. 

Interessenten reichen Ihre schriftliche, verbindliche Offerte ein an BBZN, 
R. Hodel, Sennweidstrasse 35, 6276 Hohenrain/LU, rene.hodel@edulu.ch, 
079 435 97 47. 

Ausschreibung_Stallikon_4sp_100mm.indd   1 29.08.16   07:52

Der leichtzügige Miststreuer fürs 
Grünland im Tal- und Berggebiet. 
Erstklassige Streuqualität. Voll-
verzinkt. 3 Jahre Werksgarantie! 

Inserat  Zürcher Bauer, Titelseite Fussfeld 
1 x pro Monat, jeweils in 1. Ausgabe 

 

 

 

 
 

 
 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
  
  
 
 
 

  
 
 
 
 

 
Hueb 5 | 8634 Hombrechtikon 

Telefon 055 244 28 80 
werkstatt@felix-eberhard.ch 

 

Ihre Versicherungsberatungsstelle:

Zürcher Bauernverband 
Lagerstrasse 14 
8600 Dübendorf
Tel. 044 217 77 55 
www.zbv.ch

Für die Bauernfamilien!

Mit uns federn Sie hohe 

Zahnarztkosten ab:

AGRI-dental!
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BE R ATE R ECK E

Varianten der Verpachtung bei fehlender Hofnachfolge
Wenn mit dem ordentlichen Eintritt ins Ren-
tenalter für eine Bauernfamilie im Folgejahr 
die Direktzahlungen nicht mehr gewährt wer-
den können und es innerhalb der Familie kei-
nen nahtlosen Übergang durch den geeigne-
ten Selbstbewirtschafter gibt, entscheiden 
sich viele Betroffene in dieser Situation für 
die Verpachtung oder ziehen gar den Verkauf 
ihres Betriebes in Betracht.

Bei der Verpachtung einer landwirtschaft-
lichen Liegenschaft muss von Gesetzes we
gen unterschieden werden, ob es sich um 
ein Gewerbe mit mindestens einer Standard-
arbeitskraft (SAK) handelt oder andernfalls 
lediglich um landwirtschaftliche Grundstücke.

Das landwirtschaftliche Pachtgesetz schreibt 
grundsätzlich vor, dass ein Gewerbe als Ein-
heit erstmalig für mindestens 9 Jahre ver-
pachtet werden muss. In unserem Bera-
tungsalltag stellen wir diesbezüglich immer 
wieder fest, dass dies für die potenzielle Ver-
pächterschaft aus familiären und/oder wirt-
schaftlichen Überlegungen nicht infrage 
kommt. Daher sind in solchen Fällen Alterna-
tiven gefragt.

Im bäuerlichen Bodenrecht wird u.a. fest-
gehalten, dass wenn ein Gewerbe länger-
fristig, sprich mehr als 6 Jahre, parzellenwei-
se an mehrere Pächter verpachtet wird, so-
dann der Gewerbestatus verloren geht. Dieser 

Umstand führt u.a. zum Verlust des gemein-
hin bekannten privilegierten Ertragswertprin-
zips. Ab dem Zeitpunkt der Aberkennung 
verlieren somit potenzielle Hofnachfolger, 
konkret die Nachkommen oder Enkel, den 
Anspruch auf die Zuweisung einer landwirt-
schaftlichen Liegenschaft mit mehr als  
1 SAK zum Ertragswert.

Bewilligung für die parzellenweise 
Verpachtung eines Gewerbes
Wer als weitsichtiger Eigentümer eines land-
wirtschaftlichen Gewerbes die oben erwähn-
ten Risiken nicht eingehen will, gleichzeitig 
über potentielle Hofnachfolger verfügt und 

sich dadurch möglichst viele Optionen für die 
Zukunft offenhalten will, kann vor der definiti-
ven parzellenweisen Verpachtung mit einem 
sogenannten Bodenrechtsgesuch beim Amt 
für Landschaft und Natur, Abteilung Boden- 
und Pachtrecht, eine Bewilligung für eine vo-
rübergehende parzellenweise Verpachtung 
seines Gewerbes einholen. Diesfalls beträgt 
die Pachtdauer weniger als sechs Jahre und 
der Gewerbestatus geht vorteilhafter und ge-
wünschter Weise nicht verloren. So kann 
beispielsweise der designierte Hofnachfol-
ger, welcher aus div. Gründen nicht sofort 
nach der Pensionierung seines Vaters den 
Hof übernehmen kann, nach Ablauf der ver-

kürzten Pachtdauer den Betrieb nach wie vor 
zum Ertragswert übernehmen. 

Das landwirtschaftliche Pachtgesetz sieht 
aber noch andere Bewilligungsgründe vor. 
Die wohl häufigste Voraussetzung für die be-
hördliche Zustimmung liegt darin begründet, 
dass die Landparzellen überwiegend an an-
dere landwirtschaftliche Gewerbe verpach-
tet werden, welche sich dadurch strukturell 
verbessern können.

Bei Fragen oder Unklarheiten steht Ihnen 
der Beratungsdienst unter Tel. 044 217 77 33 
sehr gerne zur Verfügung.

 
Beratungsdienst, Lukas Baur� –

AKTION PFLANZENSCHUTZMITTEL IN DER VERNEHMLASSUNG

Mit massivem Mehraufwand für Landwirtschaft
Der Aktionsplan zur Risikoreduk-
tion und nachhaltigen Anwendung 
von Pflanzenschutzmitteln ist in 
die Vernehmlassung geschickt 
worden. Diese 75 Seiten beinhal-
ten aber viel fachlichen Spreng-
stoff und werden auch zu einem 
massiven Mehraufwand an Hand-
arbeit und Landtechnik für die 
produzierende Landwirtschaft 
führen.

RoMü. Was in der Human- und Veteri-
närmedizin die Medikamente, Arznei-
en, Homöopathie und Naturheilmittel 
sind, sind in der Landwirtschaft die 
Pflanzenschutzmittel. Je nach Betriebs
form werden sie unterschiedlich ein-
gesetzt. Auch in den beiden Biolinien 
mit dem organischen und dynami-
schen Abbau kommen Hilfsmittel zum 
Einsatz, wobei im organischen Bio-
landbau auch auf nicht synthetisch 
hergestellte Pflanzenschutzmittel zu-
gegriffen wird. Gerade in einem Jahr 
wie 2016 zeigt es sich aber, dass man 
bei vielen Kulturen auch im konven
tionellen Landbau, geschweige im Bio-
landbau bezüglich des Pflanzenschutzes 
an die Grenzen stösst. Wo er nicht, nur 
unvollständig oder vernachlässigt ein-
gesetzt wurde, droht das Fiasko, wie 
ein Blick auf den Getreide- und Kartof-
felbau, aber auch in den Weinbau zeigt. 

Nun soll mit dem vom BLW und weite-
ren Kreisen lancierten Aktionsplan 
Pflanzenschutz die Risiken um 50 Pro-
zent gesenkt werden. «Der Aktionsplan 
definiert Leitziele, welche den lang
fristig anzustrebenden Zustand entspre
chen. Für jedes Leitziel werden ambiti-
onierte Zwischenziele festgelegt, wel-
che nach heutiger Einschätzung mit 
den vorgeschlagenen Massnahmen 
mittelfristig erreichbar sind», heisst es 
in der Einleitung.

Dabei spielt die nicht zuletzt durch 
die Kampagne von Pro Natura darge-
stellte Gewässerbelastung durch Pflan-
zenschutzmittel beim näheren Betrach
ten nur eine kleinere Rolle. Die Grund-
lagen dafür liefert der Bund mit einer 
anderen Studie gleich selber. Blättert 
man im BAFU-Bericht «Zustand der 
Schweizer Fliessgewässer» aus dem 
Jahre 2016, so ist bezüglich Rhein und 
Rhone auf Seite 45 zu lesen: «In beiden 
Flüssen wurden am häufigsten Arznei-
und Arzneimittel-Transformationspro
dukte gemessen. Höchste Konzentrati-
onen wurden für Arzneimittel, Le-
bensmittelzusatzstoffe und Korrosions
schutzmittel nachgewiesen.» Die Be- 
lastung durch reine Arzneimittel ist 
etwa doppelt und solche durch Arznei-
mittel-Transformationsprodukte gar 
um das Fünffache grösser. Insbesonde-
re fällt in der erwähnten Studie auch 

auf, dass auch sogenannte Biozide für 
eine grosse Gewässerbelastung sorgen. 

Umsetzung mit vielen Fragezeichen
Mit der Umsetzung des Aktionsplans 
sollen die heutigen Risiken von Pflan-
zenschutzmitteln halbiert und die An-
wendung nachhaltiger werden. Dabei 
stehen vier Handlungsbereiche im Fo
kus. Die bestehenden Risiken sollen ge
zielt reduziert sowie neue Möglichkei-
ten zur Reduktion der Anwendungen 
und Emissionen von Pflanzenschutz-
mitteln genutzt werden. «Wirkungs-
volle Pflanzenschutzmassnahmen er-
möglichen den landwirtschaftlichen 
Betrieben, ressourceneffizient zu pro-
duzieren, sich unternehmerisch zu 
entfalten und qualitativ auf den Markt 
auszurichten», heisst es im Leitziel zum 
Schutz der Kulturen. Als Zwischenziel 
heisst es: «Bis 2026 sind für alle rele-
vanten Kulturen ausreichend wirksa-
me Pflanzenschutzstrategien vorhan-
den, welche insbesondere auch nicht 
chemische Verfahren miteinschliessen.» 

Bekanntlich steckt der Teufel im De-
tail. Unter dem Titel «Herbizide» sind 
sehr massive Einschnitte zu erwarten, 
weil hier ganz oder mindestens teil-
weise darauf verzichtet werden sollte. 
«Im Rahmen bestehender Programme 
wird der Anbau ohne Fungizide und 
Insektizide (Extensoprogramme) ge-

fördert.» Es sollen neu auch Program-
me zur Förderung des Anbaus ohne 
Herbizide oder mit einem reduzierten 
Einsatz von Herbiziden eingeführt wer
den, heisst es weiter. Die mechanische 
Unkrautbekämpfung soll es konkret 
wieder richten. Der Rat für Kulturen 
wie Getreide, Raps, Mais und Kartof-
feln geht dahin, dass hier wieder mit 
der mechanischen Unkrautbekämp-
fung oder Untersaaten der Herbizid
einsatz ersetzt oder reduziert werden 
kann. Konkret soll dies, wie es im Um
setzungsziel definiert wird, ab 2020 
mit Direktzahlungen gefördert werden, 
wobei die dafür notwendigen finan
ziellen Mittel intern umgelagert wer-
den sollen. Die Massnahmen sollen sich 

auch am biologischen Landbau orien-
tieren, wo der Pflanzenschutz und ins-
besondere die Unkrautbekämpfung 
ohne Herbizide betrieben werden. 

Das Papier sieht aber auch vor, dass 
mit dem Anbau resistenter und robus-
ter Kernobst-, Reb- und Kartoffelsorten 
die Anwendung von Fungiziden redu-
ziert werden kann. Weiter beabsich-
tigt das Papier, das Extensoprogramm 
auf weitere Kulturen auszuweiten. Viel 
Sprengstoff steckt auch in der Forde-
rung, dass der Einsatz des Spritzguns 
nur noch im Hochstamm- und Hopfen-
bau zugelassen werden sollte und an-
derorts zu verschwinden hat, wobei 
alles reglementiert werden soll. Wei-
ter steht der Vorschlag für die Einfüh-
rung einer Lenkungsabgabe zur Dis-
kussion. Die Förderung emissionsarmer 
Spritzgeräte ist ebenfalls ein Thema 

Die modern produzierende Landwirtschaft setzt Pflanzenschutzmittel ein,  
damit sie gesunde und auch genügend Nahrungsmittel produzieren kann.

Fortsetzung auf Seite 2




